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Über den Autor


Richard Sturmport und Robert Castellock sind Pseudonyme eines Autors, der irgendwo im wunderschönen Niedersachsen wohnt. Er ist Baujahr 1987 und hat Wirtschaftsrecht studiert. Doch neben dem Jonglieren mit Paragrafen war und ist das Schreiben seine große Leidenschaft. Am liebsten schreibt er über fiktive Welten, in die die Leser eintauchen können. Mit der Erschaffung von Coshia hat er seinen Traum erfüllt und will nun seine Geschichten erzählen.





Kapitel 1


Der letzte Stift


Wenn man mir den Stift wegnimmt, schreibe ich trotzdem weiter mit meinem Blut als Tinte. Du kriegst meine Seele nicht, das letzte Gold ganz sicherlich.


Aus dem Stück „Vertrieben mit Tinte“


Mynara von Rochburg


Der Drachennebel, das Protektorat


Kernwelt Coshia


Das Großkaiserreich


Luzina, Kaiserstadt Luzina


3. August 10.092 des Dritten Zeitalters


„Sieh dir das an“, murmelte Asyrow vor sich hin, als er zusammengesunken in seinem Chefsessel saß und trüb aus dem Fenster schaute. Vor ihm sank langsam die rötliche Scheibe hinter den gigantischen Glastürmen. Der Himmel verfärbte sich allmählich in ein tiefes Schwarz, bestückt mit zahllosen kleinen Pünktchen und einem blauen Schleier, der quer durch den Nachthimmel fuhr.


Der Sonnenuntergang erinnerte Asyrow an seine eigene Situation.


Es war gar nicht so lange her, da war er der Kopf eines millionenschweren Konzerns. Asyrows Corporation war für eine gewisse Zeit der Begriff für kompetente Abbauarbeiten im All. Auf mehr als zehn Planeten hatte sein Konzern Minen und andere Abbauanlagen besessen, um alle möglichen Ressourcen abzubauen, von Eisenerz bis zu roten Blutsmaragden.


Der Umsatz war so hoch, dass Asyrow wahrscheinlich drei Blätter gebraucht hätte, um alle Nullen darauf schreiben zu können. Bei den Gedanken an alte Zeiten lächelte er matt.


Das war auch das Einzige, was ihm an dem Tag Freude bereitete.


Denn so schnell, wie er einst seine Firma aus dem Boden gestampft hatte, so schnell war sie auch wieder zerbrochen wie Glas, das auf den Boden fiel. Das Universum erlaubte sich seinen Spaß, so würde es Asyrow ausdrücken.


Vor einem Jahr wurde das Kuun-System von einem Schwarzen Loch heimgesucht. Das Nachbarsonnensystem war der Urquell für Rote Smaragde, die überall in der IGA heiß begehrt waren. Jeder wollte solche Smaragde haben, sei es aus Eitelkeit, weil die Hochgestellten unbedingt schönen Schmuck um den Hals tragen wollten, Sammelfieber, weil viele Leute es geil fanden, solche Kostbarkeiten in ihren Regalen Staub fangen zu lassen, oder auch aus übertrieben wissenschaftlicher Neugierde, weil einige Spinner glaubten, darin eine neue Energiequelle zu finden.


Das alles war Asyrow damals egal gewesen. Er wusste nur, dass damit sehr viel Geld zu verdienen war, also investierte er alles und es gelang ihm sogar, über achtzig Prozent des Kuun-Systems für sich zu holen. Doch dann musste das verdammte Schwarze Loch kommen!


Berichten zufolge waren die Planeten dort immer noch dabei, zu zerbrechen, weil wegen der unendlichen Schwerkraft des Schwarzen Loches die Zeit verlangsamt wurde. Einige Panikmacher riefen sogar, das Schwarze Loch könnte demnächst Coshia erreichen. Jedoch waren sich die meisten Experten einig, dass das Schwarze Loch in die andere Richtung weiterziehen würde.


Asyrow grunzte nur abfällig bei dem Gedanken. Experten! Was wussten die denn schon? Das würde ihm auch nicht weiterhelfen. Fakt war, dass Asyrow seine wichtigste Geldquelle verloren hatte. Und nicht nur er. Sehr viele Unternehmen hatten in Rote Smaragde investiert, Aktien gekauft. Doch nun waren die Aktien weniger wert als verdammtes Klopapier. Die Rote-Smaragd-Krise wurde diese Zeit genannt. Das passte, wie Asyrow fand. Gerade wegen diesen kleinen Steinchen hatten sich viele Unternehmen das Genick gebrochen. Doch als ob dies noch nicht genug war, musste Asyrow weitere Rückschläge erleiden. Eine Mine auf dem Kuri-System war versiegt, eine andere Vulkananlage im Moroni-System war explodiert und zwei weitere Anlagen auf dem Rooni-System wurden durch einen Meteoritenhagel zerstört. Es war, als wollten die Götter ihm kräftig in die Eier treten, so fühlte sich Asyrow.


Danach scheute sich die Konkurrenz nicht, das auszunutzen und mit günstigeren Angeboten Asyrow aus dem Geschäft zu drängen. Asyrow besaß zwar noch weitere Minenanlagen auf Coshia, doch mittlerweile war ihr eigener Planet mit ihren vierzehn Milliarden Einwohnern so übervölkert und ausgeschöpft, dass es nur noch wenige Ressourcen auf Coshia gab. Die meisten Ressourcen wurden von den Kolonien oder den anderen Acht Heimatwelten, wie die Zentren innerhalb des Protektorats genannt wurden, zur Kernwelt gebracht. Und Asyrow zählte einst zu denen. Einer der Lieferer, der dafür sorgte, dass die Menschen auf Coshia in Ruhe alle Bequemlichkeiten besaßen, ohne sich Gedanken darüber zu machen, woher es kam.


Doch nun?


Was Asyrow über Jahre aufgebaut hatte, brach innerhalb von Wochen zusammen.


Vom einstigen Imperium waren nur noch leere Büroräume übrig. Wo einst viele Menschen umherliefen, um Millionen von Geldern oder Tonnen von Ressourcen durch die halbe Galaxis zu schieben, waren nur noch verwaiste Schreibtische, Kartons voller Papier und überwucherte Ordner, die auf ihre Abholung warteten.


Asyrow wollte eigentlich sein Büro räumen, doch dann ließ er sich dazu herab, noch ein letztes Mal auf seinem Stuhl Platz zu nehmen. Stundenlang hatte er die nackten weißen Wände angestarrt, sich daran erinnert, dass vor einigen Wochen dort Bilder und ein großer Bildschirm hingen. Doch die stolzen Schmuckstücke wurden zum Opfer des Gerichtsvollziehers. Selbst der Sessel, in dem Asyrow zusammengesunken war, war schon mit einem Siegel verziert. Noch ein letztes Mal wollte er darin sitzen, bevor die Bank ihn sich einsackte.


Doch nun waren nur noch der Schreibtisch, der Stuhl, ein Telefon, das schon abgemeldet war, und vier Kartons voller Papier und Kleinkram übrig.


„Ja, das war’s dann wohl“, murmelte Asyrow weiter. „Nur noch du bist übrig geblieben, mein Bester.“ Asyrow hielt einen schwarzen Füller in der Hand, der einen silbernen Füllfederhalter besaß. Das einzige Gegenstück, das sich die Aasgeier nicht unter den Nagel gerissen hatten.


Der letzte Stift.


Allmählich wurde die Sonne vom Horizont verschlungen und hinterließ eine strahlende Skyline, die die Nacht erhellte. Asyrow stand auf, streckte sich einmal und schaute in den endlosen Wald aus Wolkenkratzern, Palästen und Türmen, die von fliegenden Zügen und Autos umsäumt waren wie Bienen um einen Honigtopf.


Asyrow steckte sich den Stift in die Brusttasche, richtete noch einmal seine schwarzen Haare, die schon einen grauen Ansatz besaßen, fuhr mit der Hand über seinen gepflegten Stoppelbart und rieb sich am Kinn. Seine strahlend blauen Augen funkelten im Licht der drei Monde, als diese durch das Fenster schienen. Asyrow schaltete das Licht ein und sah prompt sein eigenes Spiegelbild im Fenster. Obwohl er vierundvierzig Jahre alt war und an einigen Stellen graue Haare bekam wegen dem unsagbaren Stress in seinem Leben, wirkte er immer noch wie ein Ende Zwanzigjähriger, zumindest nach seiner Sichtweise.


Aber das kümmerte ihn herzlich wenig. Er hatte andere Sorgen zurzeit.


Ein letztes Mal seufzte der einstige Chef eines Wirtschaftsimperiums. Alles, was er aufgebaut hatte, war weg. Einfach so, als wäre er aus einem Traum erwacht. Falls die guten alten Zeiten wirklich nur ein Traum waren, würde Asyrow am liebsten wieder einschlafen. Denn bald musste er seinen neuen Job anfangen, um seine Brötchen zu verdienen. Allein der Gedanken, nicht mehr der eigene Boss zu sein, machte ihn fertig. Doch was soll’s. Manchmal zeigte das Universum den Mittelfinger.


Asyrow nahm sich einen Karton und marschierte damit aus seinem Büro. Er durchquerte das Bürogebäude, stieg in den Fahrstuhl und fuhr damit in die Tiefgarage. Dort angekommen, verfrachtete er das Papierwerk in seinen Kleinwagen. Wie sehr er seinen Sportwagen vermisste, konnte er gar nicht beschreiben. Aber auch dieses teure Schmuckstück wurde unter den Hammer gebracht, um die Schulden zu tilgen. Was für eine Verschwendung an Schönheit, fluchte er manchmal heimlich vor sich hin. Er fühlte sich in seine Kindheit zurückversetzt, wo er gar nichts hatte, weder eine Familie noch Geld.


Ein König, der weder einen Thron noch eine Krone besaß. Doch es nützte nichts, darüber weitere Tränen zu vergießen, mahnte sich Asyrow. Es würde einen Weg geben. Er wusste noch nicht, welchen, aber er war sich sicher.


Asyrow stieg in den kleinen Wagen, startete den Motor und brauste aus der Tiefgarage. Kaum draußen angekommen, klappten die Reifen zusammen und das kleine Auto erhob sich in die Lüfte. Das fliegende Gefährt verschwand in dem endlosen Netz aus Hover-Autos und schwebenden Zügen.


Es würde sich schon was ergeben, dachte sich Asyrow.


Er fand seinen Weg zurück zur Spitze.


Der Drachennebel, das Protektorat


Kernwelt Coshia


Das Großkaiserreich


Luzina, Hauptstadt Luzina


2. September 10.098 des Dritten Zeitalters


„Verzeihung, ich bin James Asyrow“, stellte sich Asyrow vor.


„Ich habe einen Termin mit Mister Corry.“


„Ja, natürlich, Mister Asyrow“, begrüßte die Sekretärin ihn herzlich. „Sie werden schon erwartet. Bitte, folgen Sie mir.“


Die junge Dame stand auf, umrundete ihren Schreibtisch und führte Asyrow durch einen langen Korridor. Offenbar befand sich Corry nicht in seinem Büro, vermutete Asyrow, sonst würden sie nicht durch das Gebäude laufen. Schneeweiße Wände, verziert mit einigen Bildern, Statuen und holografischen Darstellungen von Planeten, die sich bewegten, sobald man vorbeiging. Ein teures Spielzeug für eine Flurdekoration, fand Asyrow. Er selbst hatte seine Firma zwar auch gerne hübsch dekoriert, aber manchmal übertrieben einige Großindustrielle massiv. Asyrow erinnerte sich noch an einen Geschäftstermin mit einem Bergbaukonzern. Deren Geschäftsführer hatte tatsächlich ein Skelett von einem Seedrachen in seiner Haupthalle ausgestellt wie in einem Museum.


Nicht unbedingt mein Geschmack, sagte sich Asyrow immer. Tote Tiere hatten in seinen Büros nichts verloren. Er bevorzugte doch lieber Aquarien.


Jedoch war Asyrow nicht hier, um über seine verflossene Vergangenheit nachzutrauern. Er folgte der Dame durch einen weiteren Korridor, schneeweiß und ein endlos langes Spalier von schwarzen Türen, die alle mit Namen oder wichtigen Bezeichnungen gekennzeichnet waren wie Autoschilder.


Auch das erinnerte Asyrow schmerzlich daran, was er zuvor verloren hatte. Manchmal fragte er sich, ob seine Firma noch existieren würde, wenn das verdammte Schwarze Loch nicht seinen Planeten gefressen hätte. Über fünf Jahre hatte es gedauert, bis Asyrow die Schulden wieder los war, vor allem durch die Zwangsversteigerung seiner Firma. Doch trotz dieses Misserfolgs war Asyrow auf dem Markt sehr gefragt, sodass er bei dem Medera-Konzern als Projektleiter arbeiten konnte. In den letzten Jahren konnte der Medera-Konzern durch Asyrow ein Dutzend weitereMinenanlagen auf drei Systemen bauen.


Doch allmählich wollte Asyrow wieder auf eigenen Füßen stehen. Die Arbeit bei Medera war lukrativ und es hatte ihm sogar einige bereitwillige Investoren gebracht, die in sein neues Projekt einsteigen wollten. Denn trotz seines Misserfolgs vor einigen Jahren besaß sein Name immer noch Gewicht auf dem intergalaktischen Markt.


Sie bogen nochmals ab.


Dieses Mal kamen sie in einem großen Büroraum an, überfüllt mit zahlreichen Schreibtischen, die durch Trennwände abgetrennt waren, einige Glaskästen, die man Büros schimpfte, noch eine Vielzahl von Computern und Hologramm-Bildschirmen, die am laufenden Band Datensalat von sich gaben, die nur jemand verstehen konnte, der in Lichtgeschwindigkeit las.


Die Sekretärin führte ihren Gast durch das belebte Gebäude zu einem Konferenzsaal, der durch Glaswände vom Rest des großen Raumes abgetrennt war. Lediglich eine Wand, an dem sich ein Bildschirm befand, bestand aus Stein. Oder zumindest war das anzunehmen, da sich die Wand auch hinter weißen Tapeten verbarg.


Der gläserne Raum wurde durch einen langen glatt polierten Tisch dominiert mit einem Hologramm-Projektor in der Mitte.


Zwei Herrschaften waren in dem Meeting-Zimmer zu sehen. Einer von ihnen war ein Mann mit silbergrauen Haaren, grauen Augen und einem leicht kantigen Gesicht. Er trug einen schwarzen Anzug mit blauem Hemd und Krawatte. Am Revers war deutlich das Symbol des Astera-Konzerns zu sehen: ein Stern, der von einem Raumschiff getragen wurde. Der Astera-Konzern zählte zu den mächtigsten Firmen in den Elf-Nebel-Galaxien, der sich vor allem auf den Planetenhandel und astrophysischen Abbau von Rohstoffen spezialisiert hatte. Sie hatten überall einen Firmensitz, auch auf Coshia.


Huro Corry, den Asyrow im Begriff war zu treffen, war der Vizepräsident des Konzerns und somit die zweitmächtigste Person in dem intergalaktischen Imperium.


Seinen Gesprächspartner kannte Asyrow nicht, doch er sah schon, dass es kein Mensch war. Schneeweiße Haare, streng gekämmt und kurz geschnitten, blasse Haut wie Alabaster und Augen mit schwarzer Pupille und weißer Iris, in der sich runenartige Symbole befanden wie bei einem Bannzauber eines Portals. Seine grelle Erscheinung untermauerte er noch mit einem weißen Anzug mit weißem Hemd und schwarzer Krawatte.


Ein Juroschia.


Für einige wäre es mit Sicherheit ungewöhnlich, einen auf Coshia zu sehen, doch Asyrow wusste es besser. Der Astera-Konzern wurde von Juroschias gegründet und vom Schlangennebel auch geleitet. Obwohl das Juroschiaische Imperium vor allem für ihre militärische Stärke bekannt war, so waren sie auch intergalaktische Händler.


Interessant, wie Asyrow fand. Es gab mal eine Zeit, vor Jahrhunderten, da waren die Juroschias erbitterte Feinde des Protektorats, von Coshia. Heutzutage war es kaum noch was Besonderes, Außerirdische hier zu sehen. Wie sich die Zeiten ändern konnte, hatte Asyrow schon aus eigener Erfahrung erleben dürfen.


Der Juroschia schüttelte Corry die Hand und verließ auch schon den Raum.


„Mister Corry?“, sagte die Dame, nachdem sie die Glastür behutsam geöffnet hatte. „Verzeihung, aber Mister Asyrow ist hier.“


„Schicken Sie ihn rein.“ Kaum war Asyrow durch die Tür, wurde ihm auch schon von Corry die Hand geschüttelt.


„Willkommen, Mister Asyrow, kommen Sie doch rein.“


„Danke.“


„Setzen Sie sich doch.“


Die beiden Herrschaften setzten sich an den langen Tisch. Im selben Moment betrat eine weißhaarige Frau den Konferenzsaal. Sie war auch eine Juroschia, jung und sehr ansehnlich, wie Asyrow fand. Die Dame trug ebenfalls einen weißen Anzug und hatte einen Koffer dabei.


„Miss Jeturu, schön, dass Sie es noch einrichten konnten“, begrüßte Corry sie und schüttelte ihre Hand. „Mister Asyrow, das ist Inora Jeturu, unsere Notarin für diese Transaktion.“


„Sehr erfreut.“


„Also, Gentlemen, wollen wir beginnen?“, fragte die Notarin ruhig. „Ich hoffe, Sie verzeihen mir, aber ich habe noch einen anderen Termin. Ich würde deshalb gleich beginnen.“


„Natürlich.“


Die Juroschia öffnete ihren Aktenkoffer, nachdem sie sich gegenüber den Herrschaften an den Tisch gesetzt hatte. Sie holte ein Dokument heraus.


„Ich habe hier einen Kaufvertrag über drei Sonnensysteme im Königsnebel.“


„Das ist richtig“, unterbrach Asyrow knapp, bevor er sich Corry zuwandte. „Allerdings würde ich gerne noch mehr über die Planeten erfahren, bevor wir weitermachen. Ich hoffe, Sie verstehen das.“


„Natürlich, Mister Asyrow.“ Corry berührte die Tischplatte und prompt schoss ein Tastenfeld hervor. Der ältere Herr drückte ein paar Tasten, dann erschien über dem Tisch ein Hologramm. Es zeigte elf Galaxien, die dicht nebeneinander schwebten.


Der Kaisernebel, so wie der Galaxienhaufen genannt wurde. Wobei die meisten Bewohner es bevorzugten, diese elf Galaxien aufgrund ihres Namens die Elf Nebel-Galaxien zu nennen.


Die kleine wolkenartige Spirale in der Mitte war der Drachennebel, die Heimat von Coshia.


Direkt darüber schwebte eine noch kleinere Galaxie, der Königsnebel, der wie ein Zwerg neben der gewaltigen neunarmigen Galaxie schwebte, dem Schlangennebel, Sitz des Juroschiaischen Imperiums. Es war schon ironisch, wie klein das alles auf dem Hologramm wirkte, obwohl die Galaxien viele, viele Lichtjahre breit waren.


Ohne die Nebelportale oder den intergalaktischen Zug würde es Tausende von Jahren dauern, von einer Galaxie zur nächsten zu reisen.


Corry tippte weiter, um den Königsnebel heranzuzoomen und dessen Nachbargalaxien auszublenden. Er vergrößerte sich immer weiter.


„Wie Sie bereits wissen, Mister Asyrow, befindet sich das Jusho-System im vierten Quadranten des Königsnebels“, fuhr Corry fort, wobei der Königsnebel noch weiter vergrößert wurde, bis ein Sonnensystem gezeigt wurde. „Und befindet sich somit im Einflussgebiet des Juroschiaischen Imperiums.“ Corry holte ein Dokument aus seiner Innentasche heraus, das er auch gleich der Notarin übergab. „Ich habe mit der Juroschiaischen Regierung gesprochen. Das ist eine Einverständniserklärung des Kolonialministers des Juroschiaischen Imperiums für den Verkauf der Planeten.“


Die Notarin las sorgsam die Erklärung durch. Jede Zeile wurde genau angeschaut, damit keine juristischen Schlupflöcher übersehen wurden. Seit der Vertrag von Sathar die Nachbargalaxien aufgeteilt und dem jeweiligen Imperium zugesprochen wurden, musste jeder Fund und jeder Verkauf von Planeten bei der IGA registriert werden und von der jeweiligen Regierung abgesegnet werden, vor allem wenn Planeten an andere galaktische Reiche verkauft wurden. „Alles in Ordnung“, bestätigte Jeturu. „Hiermit stimmt das Juroschiaische Imperium dem Verkauf zu und verzichtet auf Eigentumsansprüche auf die besagten Planeten.“


Corry wandte sich wieder Asyrow zu.


„Wir sprechen hier von drei Sonnensystemen der Klasse vier“, setzte Corry erneut an, als das Hologramm ein Sonnensystem mit acht Planeten zeigte. „Das Jusho-System hat mehrere Planeten, die reichhaltig an Rohstoffen sind. Vor allem die beiden Planeten hier.“ Corry zeigte auf zwei bläulich grüne Planeten, die dicht nebeneinander schwebten. „Die beiden haben ungefähr denselben Durchmesser wie Coshia und sind reichhaltig an Vegetation und Rohstoffen. Wir gehen davon aus, dass dieses System noch sehr jung ist.“


„Wie jung?“


„Wir haben den Planeten auf eine bis eineinhalb Milliarden Jahre geschätzt. Also verglichen mit unseren Planeten noch ein Sprössling, wenn man es so ausdrücken will.“


„Wie ist das bei den anderen beiden Systemen?“


„Oh, natürlich. Moment kurz.“ Corry tippte wieder einen Befehl ein. Das Jusho-System verschwand vom Tisch und wurde durch zwei weitere holografische Miniaturen von Sonnensystemen ersetzt. „Hier hätten wir einmal die Systeme Jarin und Janar“, fuhr Corry fort. „Beide jeweils mit sechs und sieben Planeten bestückt. Beide zusammengenommen haben fünf Planeten, die für den Rohstoffabbau interessant sind. Und in beiden Systemen befinden sich ebenfalls jeweils ein Planet mit eigenen Ökosystem und Lebewesen, so wie Coshia.“


„Ich habe schon gelesen, dass sich auf allen drei Systemen Minenanlagen und Raffinerien befinden“, unterbrach Asyrow, als er seinen Koffer auf den Tisch legte. „Sind die im Kauf mitinbegriffen?“


„Ja, sie gehören zu unserer Tochtergesellschaft, der Aruna-Erzgesellschaft, das ist richtig.“


„Da erlauben Sie mir eine Frage.“ Corry horchte auf. „Sind Sie sich wirklich sicher, dass Sie die Planeten an mich verkaufen wollen?“


Sein Gegenüber lehnte sich kurz in dem Stuhl zurück, richtete seine Brille und schielte kurz zu der Notarin. „Würden Sie uns kurz entschuldigen?“


Zuerst wirkte die Juroschia verwirrt, doch dann stand sie wortlos auf, verbeugte sich einmal und verließ kurz darauf den Konferenzsaal.


Asyrow wusste, wenn die Notarin rausgeschickt wurde, würde er gleich von Corry etwas erfahren, was für die Firma peinlich war.


„Mister Asyrow, Sie täten uns einen großen Gefallen, wenn Sie nicht nur die Planeten, sondern gleich die Tochtergesellschaft mitkaufen würden.“ Corry putzte seine Brille. „Unser Konzern ist schneller gewachsen, als wir angenommen haben. Deshalb hatten wir angefangen, möglichst viele Planeten zu besiedeln …“


„Doch nun könnt ihr die Kosten nicht mehr stemmen, die dadurch entstehen, stimmt’s?“, beendete Asyrow den Satz. „Soll ich raten? Ihr habt zuerst Analysen zu den Planeten gemacht und Prognosen aufgestellt, dass ihr mit den Bohrern der Titan-Klasse innerhalb von drei Monaten tonnenweise Erze heraushauen könnt. Doch, oh Wunder, es geht nicht auf. Der Boden ist härter als gedacht, Maschinen gehen kaputt, was auch immer. Und jetzt bleibt ihr auf den Kosten sitzen, nicht wahr?“


„Ganz richtig, Mister Asyrow. Ich sehe, ich brauche Ihnen nichts vorzumachen.“


„Das ist ein Fehler, den viele Firmen machen“, fügte Asyrow hinzu. „Ich kenne das. Ich habe selbst im Bergbau gearbeitet, bevor ich mich selbstständig gemacht habe.“


„Wenn das so ist, dann dürften Sie am besten qualifiziert sein, diese Gesellschaft zu übernehmen.“


„Nach den Berichten, die ich von Ihnen bekommen habe, hat die Gesellschaft dort gutes Potenzial, um zu wachsen.“ Asyrow hob skeptisch die Augenbraue. „Sind Sie sich wirklich sicher, dass Sie die abstoßen wollen?“


„Ich will ehrlich zu Ihnen sein, Mister Asyrow.“ Corry nahm die Brille ab, um sich die Nase zu reiben. Danach setzte er sie wieder auf. Asyrow fühlte sich, als wäre er beim Arzt, der ihm gleich erzählen würde, er leide unter Krebs und würde nur noch ein paar Monate leben.


„Unsere Gesellschaft hat wesentlich ertragreichere Verträge mit einer anderen Gesellschaft über reichhaltige Planeten geschlossen. Wie Sie es schon passend ausgedrückt haben, waren die Erschließungen in diesen drei Systemen zu voreilig. Wir können nicht die neuen Planeten besiedeln und gleichzeitig noch unsere Tochtergesellschaft halten. Das schaffen wir nicht, so seltsam das klingen mag. Unser Konzern ist einfach zu schnell zu groß geworden. Früher oder später hätten wir die Anlagen sowieso verkaufen, schließen oder die Aruna-Erzgesellschaft in die Unabhängigkeit entlassen müssen. Aus dem Grund hatten wir diese Verkaufsanzeige geschaltet. Und als wir hörten, dass Sie sich dafür interessieren, waren wir erleichtert.“


„Inwiefern?“


„Tun Sie nicht so bescheiden. Wir wissen, wer Sie sind. Es ist noch gar nicht so lange her, da haben Sie selbst einen Konzern geleitet.“


„Ja“, stöhnte Asyrow, als würde er sich an eine peinliche Situation erinnern. „Bis dieses verdammte Schwarze Loch aufgetaucht ist.“


„Wohl wahr“, stimmte Corry zu. „Das Universum ist launischer als meine Ex-Frau.“


„Dann haben Sie meine Ex-Frau noch nicht kennengelernt.“ Corry lachte und lehnte sich im Stuhl zurück.


„Okay, ich verstehe.“ Er rieb sich eine Träne aus dem Auge. „Männer wie wir haben einfach kein Glück in der Ehe, wie es scheint. Dafür jedoch, Mister Asyrow, haben Sie einen guten Geschäftssinn.“


„Wohl nicht gut genug, wenn man bedenkt, dass meine Firma pleitegegangen ist.“


„Ach, Mister Asyrow, sehr viele Unternehmen sind während der Roten-Smaragd-Krise bankrottgegangen. Auch unser Unternehmen hat herbe Verluste erlitten. Das ist zum Beispiel auch einer der Gründe, warum wir zu voreilig waren, unsere vorherige Größe zurückzuerlangen, und wir deshalb in diesem Dilemma stecken. Sie mögen Ihre Firma verloren haben, das heißt aber nicht, dass Sie kein guter Geschäftsmann sind. In Ihren Händen könnte die Aruna-Erzgesellschaft aufblühen. Und wer weiß? Vielleicht gehen Sie eine Partnerschaft mit uns ein. Wir könnten uns gegenseitig unterstützen.“


„Klingt nicht schlecht.“ Asyrow lächelte. „Solange Sie mir nicht meine Kunden wegnehmen.“


„Hm, versprechen kann ich Ihnen nichts.“


„Soso, Sie Schuft.“


Die beiden Geschäftsmänner lachten auf.


In Gedanken ging Asyrow noch mal alles durch. Er wusste, dass dieser Weg riskant war. Es hatte fünf Jahre gedauert, um genug Geld für diesen Kauf zusammenzukratzen. Obwohl die Krise seiner Firma das Genick gebrochen hatte, besaß sein Name immer noch Gewicht unter den Großindustriellen und Banken. Glücklicherweise konnte Asyrow einige seiner alten Investoren davon überzeugen, in den Kauf miteinzusteigen. Und nachdem die Bank der Planetenhandelsgesellschaft überprüft hatte, dass die Schulden getilgt waren, gewährte sie ihm einen weiteren Kredit.


Nichtsdestotrotz war es ein Risiko. Aber genau das liebte Asyrow in der Geschäftswelt. Sie war so unberechenbar und stürmisch wie das Meer, und so dicht wie ein stickiger Dschungel. Man wusste nie, was als Nächstes geschah, auch wenn es noch so viele Prognosen und Analysen gab.


Das Schwarze Loch war der beste Beweis dafür.


Doch wer nichts riskierte, konnte auch nichts gewinnen, war Asyrows Devise. Manchmal war es besser, auf die Schnauze zu fallen und wieder aufzustehen, als ewig darauf zu warten, dass genau die Gelegenheit kam.


Diese Planeten waren für Asyrow die Chance, wieder Fuß zu fassen. Doch ihm war klar, dass es nicht einfach sein würde, auch wenn das Gespräch mehr als entspannt verlief. Asyrow wusste, dass der Astera-Konzern zwar die Planeten verkaufen wollte, aber nicht so leicht die Leine loslassen würde. Diese Partnerschaft, von der Corry gerade sprach, war in Wirklichkeit nichts weiter als eine Kette, die sie Asyrow anlegen wollten, mehr oder weniger. Auf diese Weisen wollten sie mögliche Konkurrenz verhindern.


Asyrow kannte diese Tricks nur allzu gut.


Sollten sie es ruhig versuchen, wenn sie meinten, Asyrow unter Kontrolle zu bekommen.


„Ich denke, wir können fortfahren.“


Corry winkte die Notarin herein. Die junge Juroschia setzte sich wieder.


„Ich gehe davon aus, dass alle Eventualitäten geklärt sind?“, hakte die Notarin nach. Beide Männer nickten. „Nun gut, dann wollen wir fortfahren.“ Nochmals nahm sie das Verkaufsdokument in die Hand. „Hiermit erklärt sich der Astera-Konzern bereit, die Systeme Jusho, Jarin und Janar, die sich im Königsnebel befinden, an den Käufer, James Asyrow, gegen ein Entgelt von hundertfünfzig Millionen auszuhändigen“, las sie vor. „Weiterhin wird die vormalige Tochtergesellschaft, die Aruna-Erzgesellschaft, des Astera-Konzerns wie auch alle ihre Anlagen auf den hier im Vertrag aufgeführten Planeten mit sofortiger Wirkung an den Käufer, James Asyrow, übergeben. Ist das so weit richtig oder hat sich in der Zwischenzeit was geändert?“


„Also von meiner Seite aus nicht“, wandte Corry ein.


„Bei mir liegt auch kein Problem vor.“ Asyrow öffnete seinen Aktenkoffer. Es erschien eine schwarze Platte, die kleine blaue Lichter am Rand besaß und einen schmalen Schlitz wie bei einem Papierschredder. In der nächsten Sekunde erschienen ein bläulich holografischer Bildschirm und ein schwebendes Tastenfeld.


„Genau genommen, können wir die Transaktion sofort durchführen.“ Asyrow tippte einen Befehl auf die fast unsichtbaren Schwebetasten. „Ich gehe davon aus, Ihre Bankdaten stimmen noch.“


„Die haben sich seit unserem letzten Gespräch nicht geändert, Mister Asyrow.“


Corry selbst tippte auf eine Taste auf der Tischplatte, die ebenfalls einen holografischen Bildschirm erscheinen ließ.


„Dann können Sie mir doch bestimmt bestätigen, dass die Summe eingetroffen ist.“ Asyrow legte seinen Daumen auf die schwarze Platte, um dem Scanner seine Identität zu beweisen.


Prompt erschien die gewaltige Summe auf dem Bildschirm seines Geschäftspartners, der zugleich lächelte. „Ich bestätige die Transaktion.“


„Nun, Gentleman.“ Die Notarin überreichte den Kaufvertrag. „Hier einmal unterschreiben.“


Corry unterschrieb als Erster, bevor er das Dokument an Asyrow rüberschob. Der neue Planetenbesitzer holte seinen schwarzen Füller mit silbernem Füllfederhalter heraus. Das Einzige, was ihn an sein einstiges Imperium erinnerte.


Asyrow warf einen Blick darauf, unterschrieb und übergab es wieder an die Notarin. Die junge Juroschia überprüfte es noch mal, unterschrieb selbst und drückte dann einen Stempel auf. Danach legte sie das Papier auf ihren Universalcomputer, der nur einmal aufblitzte. Und wie durch Zauberhand erschienen zwei Kopien, die sie an die beiden Herrschaften aushändigte. „Herzlichen Glückwunsch, Mister Asyrow, Sie sind nun stolzer Eigentümer von drei Sonnensystemen“, verkündete die Notarin ruhig. Sie stand auf, schloss ihren Koffer und schüttelte nochmals Asyrows Hand. „Wenn Sie mich bitte entschuldigen, ich muss noch zu einem anderen Termin.“


„Nein, bitte, lassen Sie sich nicht aufhalten.“


„Vielen Dank. Einen schönen Tag noch.“


Eiligst verließ die junge Notarin den glasigen Raum und verschwand in dem dichten Wald der Schreibtische und Trennwände. Offenbar hatte es die junge Juroschia sehr eilig. Doch das kümmerte Asyrow herzlich wenig. Er war zu sehr damit beschäftigt, herauszufinden, wie er sich gerade fühlte. Es war nicht das erste Mal, dass er Geschäfte in solchen Dimensionen abschloss, doch nie zuvor hatte er einen Planeten gekauft. Vor vielen Jahrtausenden, als die Menschen auf Coshia keine Raumfahrt besaßen, sollen Milliardäre eigene Inseln gekauft haben, erzählte man sich. Inseln, so was Kleinliches, würde man heutzutage sagen.


Nein, Planeten waren die Objekte der Begierde, und das nicht nur bei den Superreichen.


Dass Asyrow selbst einmal Planeten besitzen würde und nicht nur Anlagen darauf baute, hätte er nicht für möglich gehalten, besonders nicht zu so einem günstigen Preis. In der Regel waren Planeten, die so fruchtbar und so groß waren wie Coshia, mindestens das Dreifache wert, wenn nicht sogar noch mehr.


„Also, Mister Asyrow, stoßen wir darauf an?“


„Nein, tut mir leid, Mister Corry“, entschuldigte sich Asyrow und gab seinem Geschäftspartner die Hand. „Ich muss jetzt auch los. Ich muss noch einen Zug erwischen.“


Corry beäugte ihn mit gespieltem Misstrauen.


„Ich verstehe. Sie wollten von Anfang an gleich zu den Planeten fliegen, oder?“


„Nun, Mister Corry, das war so geplant“, gestand Asyrow und packte seinen Aktenkoffer. „Deshalb bin ich froh, dass es mit dem Kauf doch noch geklappt hat. Die Tickets hätte ich jetzt nicht mehr zurückerstattet bekommen.“


„Ja, immer diese Züge“, lachte Corry. „Na schön, Mister Asyrow, dann wünsche ich Ihnen eine gute Fahrt. Vielleicht sehen wir uns bald wieder.“


„Möglich wäre das. Auf Wiedersehen.“


Asyrow nahm seinen Koffer und verließ den Konferenzsaal. Er zog seinen Ärmel hoch, um auf seine Armbanduhr zu schauen. Verdammt, schon so spät? Wenn er den Zug nicht verpassen wollte, musste er sich beeilen. Doch als Asyrow schneller marschierte, stieß er mit seinem Fuß gegen etwas Metallisches.


„Oh, Verzeihung.“ Ein rundes weißes Objekt mit blinkenden Lichtern und einer Kuppel als Kopf brauste über den Boden. Immer diese verdammten Droiden, dachte sich Asyrow. Für Putzarbeiten und mehr sind sie nützlich, stehen aber auch immer im Weg herum.


„War nicht mit Absicht.“


Der Putzroboter brabbelte etwas wie ein wütender Passant, der angerempelt wurde. Asyrow rieb sich nur kurz am Fuß und marschierte weiter, gefolgt von den elektronischen Flüchen des Roboters.


Keine Zeit, um weiter herumzualbern. Seine neue Chance wartete auf ihn.





Kapitel 2


Der Königliche Nebel


Die Krone ist wie ein Schleier. Das Gold auf dem Haupt soll nur die Unzulänglichkeit verbergen.


Aus „Warum wir Politik erfanden“


Prof. Julina Dyraas


Politikwissenschaftlerin


Universität von Sturmport, Coshia


Der Drachennebel, das Protektorat


Kernwelt Coshia


Das Großkaiserreich


Luzina, Kaiserstadt Luzina


So viele Jahre hatte Karya darauf hingearbeitet. Es hatte sie viel Zeit und Mühe gekostet, um ihren Traum endlich zu erfüllen. Als Elfin unter den Menschen zu leben, war nicht leicht, besonders wenn man von den Sternen träumte. Die Menschen waren die fortschrittlichste Rasse auf Coshia, aber auch die eigenartigste. Sie waren so viel anders als ihre elfischen Stammesvölker. Trotzdem war Karya schon als Kind von der menschlichen Kreativität und dem Einfallsreichtum fasziniert. Schließlich hatten die Menschen die Sterne als einziges Volk erreicht. Und daran wollte Karya teilhaben.


Nichts und niemand würde sie davon abhalten, hatte sich die junge Elfin geschworen.


Und nun war es so weit.


Obwohl sich Karya seit Jahren darauf freute, endlich zu den Sternen zu fliegen, war sie wie erstarrt. Ihr Herz pochte aufgeregt, ihre Hände waren schon ganz klebrig und kalter Schweiß war auf ihrer Stirn. Immer wieder schaute die Elfin in den blauen Himmel, um eine Vorstellung zu bekommen, was sie erwarten würde. Trotzdem wollte ihr Herz nicht aufhören zu klopfen, als würde sie gleich eine Bypass-Operation bei sich durchführen lassen.


Alleine in diesem riesigen Raumhafen zu stehen, machte die junge Elfin nervös. Es war alles so groß, so offen, wie man es von einem Stadion gewohnt war. Das Hauptgebäude stand einige Meter hinter ihr und erhob sich wie ein Palast in einem Sommergarten, weiß und glatt wie Marmor. Um sie herum liefen Tausende und Abertausende von Menschen umher wie in einer Großstadt. Jeder von ihnen musste irgendwohin, einige sehr eilig, andere schlenderten umher. Einige Menschen trugen Anzüge, andere sahen aus, als würden sie gleich in den Urlaub fliegen. Sie sah, wie sich Menschen von ihren Freunden oder Angehörigen verabschiedeten, andere wiederum an einen von vielen Imbissbuden oder Cafés sich eine Kleinigkeit genehmigten.


Unter den zahllosen Menschen hatte sie aber auch schon Elben und Dunkelelfen gesehen, die offenbar auch zu anderen Planeten unterwegs waren. Aber auch einige Außerirdische tummelten sich in der menschlichen Flut. Vorhin hatte Karya eine Gruppe von rothaarigen Fayas gesehen, die schnurstracks in einen Zug stiegen und kurz darauf im Himmel verschwanden.


Karya wünschte, sie wäre nicht so aufgeregt.


Eine Brise wehte durch den gigantischen Bahnhof und ließ Karyas schwarze Haare wehen, die ihr fast bis zum Hintern reichten. Ihre smaragdgrünen Augen funkelten im Sonnenlicht wie Kristalle, ihre helle Haut, ihre sanften Wangenknochen ließen Karya fast kindlich aussehen. Ihre grazile Schönheit war schon auf der Universität ein beliebtes Thema. Wie viele Anwerbungen Karya von Männern oder Lesben bekam, konnte sie kaum noch zählen. Alleine die Tatsache, dass sie von Frauen angemacht wurde, war für die junge Elfin anfangs befremdlich, auch wenn bei den Menschen Homosexualität mittlerweile zum Alltag gehörte. Sie trug schwarze Stiefel, eine grüne Stoffhose und eine grüne Jacke, die mit einem Gürtel umschlossen war. Bis auf das und zwei Rucksäcke hatte die junge Elfin nichts dabei. Mehr als einmal hatte sie überlegt, ob sie nicht doch noch was vergessen hätte. Es wäre schon ziemlich blöd, wenn man in eine andere Galaxie reist und …


Plötzlich stieß jemand mit Karya zusammen.


„Oh, tut mir leid“, entschuldigte sich der Mann.


Als die junge Elfin sich umdrehte, stand ein fein gekleideter Mann vor ihr. Er war vielleicht Ende dreißig oder älter, schätzte sie, obwohl der Mann an einigen Stellen schon graue Haare bekam. Sein Gesicht war durch einen gepflegten Stoppelbart verborgen, die kräftig blauen Augen strahlten eine Selbstsicherheit aus wie bei einem Polizisten. Der Rempler trug einen schwarzen Anzug mit einer schwarzen Weste, ein blaues Hemd und eine blaue Krawatte. Der Eilige umklammerte noch einen Aktenkoffer wie ein Pirat seinen Schatz.


„Wie gesagt, Entschuldigung.“


„Schon gut, nichts passiert“, versicherte Karya und hob abwehrend die Hände vor die Brust. „Keine Panik.“


„Dann ist ja gut. Ich muss einen Zug erwischen …“ Als der schnaufende Mann auf die Fahrpläne schaute, die am großen Hologramm-Bildschirm angezeigt wurden, verzog er das Gesicht wie ein brummender Bär, den man aus dem Winterschlaf gerissen hatte. „Scheiße, der Zug hat Verspätung. Ist ja typisch. Wenn ich das vorher gewusst hätte, hätte ich nicht so gehetzt.“


„Ja, mein Zug hat auch Verspätung“, warf Karya ein und lächelte unbeholfen.


Der Mann atmete noch einmal tief durch und lockerte seine Krawatte. Danach wandte er sich Karya zu. „Verzeihung, ich bin übrigens James Asyrow.“


„Ich bin Karya Eichenberg“, erwiderte die Elfin freundlich. „Eichenberg?“ Asyrow hob eine Augenbraue. „Ich dachte, der Eichenberger-Stamm lebt in Süderde.“


„Ist auch so. Ich bin nach Luzina gezogen, um hier zu studieren, aber meine Familie lebt noch in Süderde.“


„Aha, ich verstehe. Ich bin sehr erfreut, Ihre Bekanntschaft zu machen.“ Asyrow deutete auf die Cafeteria, die sich nur einige Schritte vor ihnen befand. „Nun, Miss Eichenberg, würden Sie mir bei einem Drink Gesellschaft leisten? Wir könnten gemeinsam auf unsere verlausten Züge warten.“


„Ehrlich gesagt, klingt das gar nicht so schlecht“, erwiderte die Elfin und lächelte. „Die ganze Zeit hier mitten auf dem Platz herumstehen hilft irgendwie auch nicht.“


„Ihr erster Flug?“


„Ähm …?“ Karya rieb sich am Hinterkopf. „Ist das so offensichtlich?“


„Muss Ihnen nicht peinlich sein. Bei meinem ersten Flug stand ich auch in der Gegend herum, starrte in den Himmel und versuchte mir einzureden, dass die Shuttles nicht abstürzen oder explodieren werden.“


„Danke.“ Die Elfin lächelte unsicher, um ihre Wut zu verbergen. „Ich habe gerade den Gedanken wegbekommen, bis Sie es wieder angesprochen haben.“


„Tut mir leid.“ Der neue Planetenbesitzer versuchte mit einem übertriebenen Lächeln, die nervöse Elfin aufzumuntern. „Ähm, kann ich Sie zu einem Kaffee einladen?


Oder was anderes?“


Die junge Schönheit seufzte kurz. „Ich glaube, ich könnte einen Tee oder so was vertragen.“


„Dann bitte.“


Sie gingen rüber zu der Cafeteria und setzten sich. Karya war froh, den Rucksack von ihrer Schulter hieven zu können. Eigentlich wollte sie sich nicht setzen aus Furcht, ihre weichen Knie würden ihr den Dienst versagen, sobald die Durchsage für ihren Zug kommen würde. Manchmal fragte sie sich, was schlimmer war: die ewige Warterei oder die Möglichkeit, dass der Zug sich in Asche verwandeln könnte, sobald er die Ozonschicht durchstößt.


„Willkommen im Astronautischen Café“, sagte plötzlich eine elektronische nach einem Menschen klingende Stimme. „Wollen Sie etwas bestellen?“


Vor ihnen schwebte eine bläuliche Hologramm-Kugel, die zwei Punkte als Augen besaß und eine Fliege trug wie ein Kellner eines Nobelhotels. Asyrow lächelte, als die Elfin sich kurz vor Schreck an die Brust fasste. Manchmal hasste sie diese verdammten Dinger, die urplötzlich aus dem Nichts kamen wie Geister. Warum mussten die Menschen unbedingt Droiden oder Hologramme erfinden? Oder zumindest sie so programmieren, dass sie nicht immer aus der Ecke schossen? „Äh, ja, ich hätte gerne ein Mineralwasser“, bestellte Asyrow. „Und bitte in einer Flasche zum Mitnehmen. Denn wir bleiben nicht sehr lange.“


Die Drohne schaute die Elfin an.


„Haben Sie auch so was wie Eistee?“


„Ja, wir haben Eistee mit Apfel-, Orangen- und Zitronengeschmack“, zählte der Droide auf. „Wollen Sie ihn auch in einer Flasche oder im Glas?“


„Ich nehme das mit Zitrone. Und auch in einer Flasche, ja.“ „Kommt sofort.“


Die geisterhafte Kugel schwebte davon. Karya bemerkte, dass ihr Gegenüber lächelte wie ein Vater, der seinem Kind zusah.


„Was?“


„Nichts, nichts, Verzeihung“, entschuldigte sich Asyrow. „Sie haben sich ziemlich erschreckt, als die Drohne kam. Sie sind wohl immer noch ziemlich aufgeregt, oder?“


„Ja, irgendwie schon“, räumte Karya kleinlaut ein. „Ich meine, eigentlich ist das ziemlich dämlich. Mein ganzes Leben lang habe ich davon geträumt, zu anderen Planeten zu reisen, und nun mache ich mir fast in die Hosen.“


In der nächsten Sekunde tauchte auch schon der holografische Kellner auf, der ein Tablett auf seinem Kopf schweben ließ. Asyrow und Karya nahmen ihre jeweils bestellte Plastikflasche.


„Kann ich sonst was für Sie tun?“


„Das wär’s erst mal, danke.“ Kurz darauf verschwand die Kugel wieder und Asyrow wandte sich der Elfin zu. „Und jetzt sitze ich hier, um gleich in eine andere Galaxie zu fliegen“, fuhr die Elfin fort, wobei sie krampfhaft versuchte, stark zu wirken. „Doch ich bin noch nie geflogen, nicht mal in einem Flugzeug.“


„Oh, das ist dann Ihr allererster Flug überhaupt? Ich verstehe.“


„Sind Sie schon mal geflogen?“ Karya schüttelte den Kopf, als sie bemerkte, dass sie die Frage falsch formulierte. „Ich meinte, sind Sie schon mal mit dem intergalaktischen Zug gefahren?“


„Ja, zweimal“, erzählte Asyrow, nachdem er sich einen Schluck genehmigt hatte. „Einmal in den Kristallnebel, um mit der saphiraischen Regierung über einen Förderungsvertrag zu verhandeln. Und das zweite Mal in den Wolfsnebel, um in der Fayaischen Föderation neue Kunden für meine Smaragde zu gewinnen. Aber glauben Sie mir, mir erging es beim ersten Flug auch nicht anders. Ich dachte, ich würde einen Herzinfarkt bekommen. Dass man Schiss hat, ist also nichts Peinliches.“


„Naja, das sagen Sie so leicht.“ Die Elfin versuchte, die Flasche aufzubekommen, aber ihre Hände waren so mit Schwielen übersät, dass sie den Verschluss nicht festhalten konnte, als wäre er in Butter eingeschmiert. Ihr Hals fühlte sich so trocken an, als würde sie gleich ersticken. Erst als sie mit aller Kraft daran drehte, öffnete sich die verfluchte Flasche. Prompt trank sie das kühle beruhigende Nass.


„Sie scheinen viel rumzukommen“, fuhr die Elfin fort. „Und so, wie sich das anhört, scheinen Sie wichtige Leute zu kennen. Arbeiten Sie für die Regierung oder die IGA?“ „Nein, nein. Ich bin ein einfacher Geschäftsmann auf der Suche nach Glück“, versicherte Asyrow und lächelte. „Und gerade heute habe ich ein gutes Geschäft gemacht.“


„Was für ein Geschäft?“


„Ich habe drei Sonnensysteme im Königsnebel gekauft, die mir hoffentlich einen guten Ertrag liefern werden.“


„Hm, ist das so? Sollten Sie dann nicht zur Feier des Tages Wein oder Whisky trinken?“


„Nein, das wäre nicht so gut“, erwiderte Asyrow dieses Mal ernster und nippte an der Wasserflasche. „Ich bin jetzt seit sieben Jahren trocken.“


„Oh, tut mir leid“, entschuldigte sich die Elfin hastig, als hätte sie ihn gerade beleidigt. „Das geht mich auch nichts an.“


„Nein, nein, ist schon gut“, versicherte Asyrow ruhig. „Sie konnten es nicht wissen. Ich mache kein Geheimnis daraus. Ja, ich bin Alkoholiker, bin aber seit sieben Jahren trocken. Lange Rede, kurzer Sinn: Ich hatte eine hässliche Scheidung hinter mir, nachdem meine Frau mich mit einem Geschäftspartner betrogen hatte. Ich habe getrunken, um mich besser zu fühlen, hat aber nichts gebracht. Vor sieben Jahren habe ich dann einen Entzug gemacht und seitdem rühre ich das Zeug nicht mehr an.“ Asyrow bemerkten den Blick der Elfin. „Verzeihung, zu viel des Guten?“


„Nein, ist schon gut. Ich finde es eher bewundernswert. Nicht viele Menschen schaffen es, mit ihrer Sucht fertig zu werden.“


„Das ist wahr.“ Asyrow lehnte sich vor. „Aber genug von solch düsteren Geschichten. Wir haben einen sonnigen Tag, ich habe ein tolles Geschäft abgeschlossen und nun sitze ich hier mit einer hübschen Elfin.“ Karya errötete. „Erzählen Sie mir was über sich.“


„Von mir?“, stammelte die Elfin und nahm noch mal einen Schluck. Was machte sie da? Warum stammelte sie so herum wie ein kleines Schulmädchen? Nur weil er sie gerade hübsch genannt hatte? Karya konnte gar nicht mehr zählen, wie oft sie solche Komplimente gehört hatte. Immer wollten ihre Mitstudenten und Studentinnen ihre Gesellschaft genießen und fanden dafür so hohle Sprüche.


Doch bei dem Mann hier schien das anders. Oder doch nicht? Verdammt, reiß dich zusammen, mahnte sich Karya.


„Ähm, was wollen Sie denn wissen?“


„Sie sagten gerade, Sie seien hergezogen, um zu studieren“, setzte Asyrow erneut an. „Was genau studieren Sie denn?“


„Also, genau genommen …“ Die Elfin räusperte sich. „Ich studiere nicht mehr. Ich habe mein Studium vor zwei Jahren abgeschlossen.“


„Oh, was haben Sie denn studiert?“


„Archäologie und Astrobiologie.“ Die Elfin winkte ab. „Ich weiß, ich weiß, total langweilig, nicht wahr?“


„Ähm, ich habe doch nichts gesagt“, erwiderte Asyrow ruhig und blinzelte. Peinlich berührt wich Karya zurück. „Oh, Entschuldigung, ist so ein Reflex von mir oder vielleicht liegt es auch daran, dass ich wegen dem Flug nervös bin.“ Die Elfin nahm wieder einen Schluck. „Jedenfalls habe ich die beiden Fächer studiert, auch wenn viele Leute es langweilig finden.“ „Also ich will nicht lügen. Ich kann mit Biologie auch nichts anfangen“, gestand Asyrow unbeholfen. „Für mich sehen Pflanzen alle gleich aus, aber bei Archäologie kann ich es wiederum verstehen.“


„Ach ja?“


„Ja, ich selbst habe Geologie und Wirtschaftswissenschaften studiert. Ich weiß, auch eine ungewöhnliche Wahl, aber ich habe früher im Bergbau gearbeitet, bevor ich mich selbstständig gemacht habe. Ich habe auf anderen Planeten viele Abbauanlagen besessen und nach Coshia fördern lassen.“


„Das ist wirklich interessant. Das heißt, Sie kennen sich dann mit Mineralien und anderen Erdstoffen aus.“


„Ja, könnte man so sagen. Also so unähnlich scheinen wir beide nicht zu sein. Wir beide graben in den Boden, nur mit dem Unterschied, dass ich keine Ruinen ausgrabe.“ Endlich schien sich Karya mal zu entspannen, als er die Elfin lächeln sah.


„Naja, was soll ich sagen?“, setzte Karya erneut an. „Ich war schon immer davon fasziniert, dass es auf anderen Welten auch Zivilisationen gibt, andere Kulturen, andere Riten. Ich wollte schon immer auf andere Planeten reisen, um die Fauna oder die Geschichte anderer Völker zu studieren. Seit zwei Jahren versuche ich schon, einen Auftrag im All zu bekommen, aber immer kam was dazwischen. Ich habe die letzten Jahre damit verbracht, Ruinen auf dem Meeresgrund zu erforschen. Verstehen Sie mich nicht falsch, das ist interessant, aber …“


„Nicht so aufregend, wie ins All zu fliegen, um andere Planeten unter die Lupe zu nehmen, nicht wahr?“, beendete Asyrow den Satz. „Das wäre so, als hätte man die Ausbildung zum Piloten abgeschlossen, darf aber nicht fliegen.“


„Ganz genau. Ich musste mit Engelszunge auf die Professoren einreden, um endlich mal einen außerplanetarischen Auftrag zu bekommen. Und nun sitze ich hier und bekomme weiche Knie.“


„Wohin fliegen Sie denn?“


„Zum Königsnebel, vierter Quadrant.“


„Was für ein Zufall“, meinte Asyrow. „Da muss ich auch hin …“


Im nächsten Moment ertönte eine Durchsage: „Der Flug zum Königsnebel steht nun bereit.“


„Oh, das sind dann wir. Verzeihung, wir wollen bezahlen.“ Der fliegende Kellner kam herbeigeeilt. Die transparente Kugel ließ eine holografische Schaltfläche erscheinen, auf den Asyrow seinen Daumen legte. Der Abdruck wurde im Bruchteil einer Sekunde gescannt und schon war das Geld überwiesen.


„Vielen Dank, Mister Asyrow“, tönte die Drohne. „Haben Sie einen schönen Tag.“


Asyrow stand auf.


„Kommen Sie, wir sollten unseren Flug nicht verpassen.“


„Ja, Sie haben recht“, erwiderte die Elfin nervös. Sie stand auf, atmete einmal tief durch und folgte dann Asyrow über den Raumhafen. Gemeinsam bahnten sie sich ihren Weg durch die menschliche Flut an eiligen Reisenden und jenen, die glaubten, keine Zeit mehr zu besitzen.


Sie wurden auf ein riesiges aus weißem Metall gebautes Feld gebracht, das mindestens so groß war wie vier Fußballfelder. Sechzehn lange runde Waggons, brechend weiß wie Schnee, glatt poliert und mit dichtem Panzerglas ausgestattet, die im Sonnenlicht wie Kristalle wirkten, standen in zehn Metern Abstand auseinander in vier Reihen, so als hätte ein Riese ein Spielzeugzug auseinandergenommen und die Waggons nebeneinandergestellt.


Jedes der Waggons stand auf einer Magnetschiene, die vier Wagenlängen reichte. Die Reisenden wurden in ihre jeweiligen Waggons geführt.


Asyrow setzte sich erleichtert auf seinen Platz, als er diesen fand. Endlich, dachte er sich, immer dieses Gedrängel, als würde der Zug ohne sie losfahren. So ein Käse auch.


„Verzeihung, ich … oh“, sagte eine vertraute Stimme auf einmal.


„Na so was, so sieht man sich wieder, was?“, begrüßte Asyrow die Elfin überrascht. „Sie sitzen doch nicht etwa hier, oder?“ „Ähm, doch.“ Karya schaute auf ihr Ticket. „Waggon drei, Platz siebenundzwanzig.“


„Tatsächlich“, erwiderte Asyrow erstaunt, als er das Ticket sah. „Kommen Sie, ich helfe Ihnen mit den Rucksäcken.“


„Vielen Dank.“


Der Geschäftsmann hievte die beiden Rucksäcke in die Ablage über den Sitzen und verschloss diese wieder. „Wollen Sie am Fenster sitzen?“


„Ich weiß nicht“, erwiderte die Elfin unbeholfen. „Das ist doch Ihr Platz.“


„Macht überhaupt nichts. Kommen Sie.“


„Danke.“ Karya setzte sich ans Fenster, während Asyrow es sich neben ihr bequem machte. „Obwohl ich nicht weiß, ob ich nicht gleich Panik bekomme, wenn es los geht.“


„Machen Sie sich deswegen keine Sorgen“, beruhigte Asyrow sie. „Beim Start werden die Fenster sowieso durch Schotten dichtgemacht, um die Reibung abzukühlen. Sobald wir aber oben sind, werden sie wieder hochgefahren. Und dann … dann werden Sie einen unglaublichen Ausblick bekommen.“ Asyrow verfrachtete seinen Aktenkoffer unter dem Sitz. „Ich jedenfalls bin froh, dass wir zufällig nebeneinandersitzen. So können wir uns weiter unterhalten.“


„Ja, das ist wirklich ein schöner Zufall.“ Die Elfin grinste frech und rieb sich am Kinn. „Oder vielleicht doch nicht? Verfolgen Sie mich etwa?“


„Was? Ich?“ Asyrow spielte den Unschuldigen. „Ich doch nicht. Wie kommen Sie darauf?“


„Keine Ahnung. Vielleicht sind Sie ein verrückter Stalker, der mir an den Hacken kleben bleiben will.“


„Wirklich? Verdammt, Sie haben mich durchschaut.“


Plötzlich piepte seine Armbanduhr. Asyrow stöhnte grimmig, als er die Uhrzeit sah. In der nächsten Bewegung holte er eine kleine Pillendose heraus, öffnete sie und legte eine weiße Pille auf die Handfläche. Er schluckte die Pille mit einem kräftigen Schluck aus der Wasserflasche herunter. Danach legte er alles wieder zurück.


„Oh, keine Panik deswegen“, sagte Asyrow beruhigend. „Das ist nur meine tägliche Medizin für meine Leber.“


„Sie meinen, wegen …“


„Ja, wegen der Sauferei von früher“, unterbrach Asyrow. „So was dauert, bis alles wieder repariert ist. Aber genug davon, lassen Sie uns über was anderes reden.“


Er schaute die Elfin interessiert an.


„Sie sagten, Sie wollen zum Königsnebel. Wohin eigentlich genau?“


„Ich fliege in das Jusho-System“, erzählte Karya, wobei sie versuchte, ihre Anspannung wegen dem bevorstehenden Start zu unterdrücken. „Ähm, Planet X96. Da befindet sich eine Firma, die dort Mineralien abbaut. Sie wollen, dass ich die Fauna des Planeten untersuche, um herauszufinden, ob man sie irgendwie nutzbar machen kann.“


„X96? Sicher?“


„Ja, ganz sicher. Dort ist die Aruna-Erzgesellschaft, soweit ich weiß. Sie soll demnächst von jemandem gekauft werden, habe ich gehört.“


„Oh, das wurde sie“, bestätigte Asyrow und schaute sich verschwörerisch um. „Vor ungefähr einer Stunde.“


„Wirklich? Von wem?“


„Von mir.“ Die Elfin hob skeptisch die Augenbraue, weil sie dahinter einen Witz vermutete. „Nein, das ist wirklich so. Ich mache keinen Scherz. Erinnern Sie sich noch? Ich sagte doch vorhin, ich hätte drei Sonnensysteme gekauft. Eines davon ist das Jusho-System.“


Erst jetzt erkannte die Elfin, dass es kein Scherz war. Sie weitete die Augen.


„Moment“, stotterte Karya. „Das heißt, Sie sind …? Jetzt verstehe ich das. Sie sind mein neuer Boss, wo ich mich vorstellen sollte.“


Peinlich berührt wie ein kleines Mädchen legte sie ihre Hände aufs Gesicht.


„Oh nein, ich habe Sie nicht erkannt.“


„Macht überhaupt nichts“, meinte Asyrow. „Ich wusste auch nicht, dass ich eine Archäologin bzw. eine Astrobiologin bekomme. Aber ich freue mich darüber, besonders weil wir uns jetzt auf dem Hinflug besser kennenlernen können.“


Die Elfin befreite ihr Gesicht aus ihren Händen und lehnte sich in den Sitz zurück, um ihrem neuen Vorgesetzen in die Augen zu schauen.


„Ja, vielleicht ist das gar nicht so schlecht“, scherzte die Elfin.


„Vielleicht bekomme ich eine bevorzugte Behandlung.“


„Klar, das würde Ihnen gefallen, oder?“


„Natürlich. Wer nicht?“


Beide fingen an zu lachen.


„Oh Mann, wer hätte das gedacht, was? Per Zufall treffen wir uns schon vorher und sitzen sogar nebeneinander.“


„Ja, wohl wahr.“


Plötzlich ertönte ein Pfeifton, auf den kurz darauf ein holografisches Bild folgte, das einen geschlossenen Sicherheitsgurt darstellte.


„Okay, gleich geht es los.“


Alle Fluggäste schnallten sich an. Die hibbelige Elfin schaffte erst beim zweiten Versuch, den Gurt zu schließen, weil ihre Hände noch zitterten.


Nun war es so weit. Gleich würde sich herausstellen, ob die grässlichen Bilder, die in ihrem Kopf herumspukten, wahr wurden oder nur übertriebene Sorge waren. Plötzlich klackte etwas, als wäre eine schwere Tür zugefallen. Die Elfin zuckte zusammen, atmete hastiger.


„Keine Sorge, das waren nur die Türen.“


Doch das half Karya überhaupt nicht. Sie verkrampfte sich in den Ledersitz, als befürchtete sie, gleich aus dem Zug geschleudert zu werden.


Nacheinander erhoben sich die Schienen mit den Waggons darauf wie Kanonen, bis sie eine Schräglage erreicht hatten. Die Waggons wirkten wie Pfeile auf einer Balliste. Hinter den Waggons jaulte es wieder auf wie bei Turbinen. Eine bläuliche Energie wirbelte um sie herum wie ein Tornado, sie lud die Schienen auf.


„Das ist nur der Impulsgeber, der sich auflädt“, erklärte Asyrow weiter in der Hoffnung, die erstarrte Elfin damit beruhigen zu können. Sie jedoch schloss ihre Augen, als die Schotten vor den Fenstern sich verschlossen. In der Schräglage zu sitzen war für sie so, als würde sie gleich Achterbahn fahren. Im Prinzip war es auch so, nur mit dem gewaltigen Unterschied, dass sie gleich in die unendliche Schwärze geschleudert werden würden.


Nun spürte sie ein seltsam kribbeliges Gefühl, als würde jede Zelle in ihrem Körper vibrieren.


„Das ist normal“, fügte Asyrow hinzu. „Das ist das Anti-GKraftfeld, das unseren Zug umgibt, um zu verhindern, dass wir beim Flug zerquetscht werden. Beim Einschalten verursacht das oft so ein kribbeliges Gefühl.“


„Verzeihen Sie, aber würden Sie bitte aufhören, mich zu beruhigen?“, stammelte die Elfin angespannt. „Das wäre wirklich schön.“


„Okay, ich bin schon ruhig.“ Asyrow konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Karya jedoch hielt die Augen immer noch geschlossen, fluchte aber innerlich vor sich hin. Seine verdammten Ratschläge waren wirklich nicht hilfreich. Sie musste nicht wissen, wie alles funktionierte, als wäre sie ein Spanferkel, dem man erklärte, wie es gleich zur Schlachtbank geführt würde.


Die Elfin wollte nur, dass es vorbei war.


Die hochgezogenen Schienen luden sich mit Energie auf, Blitze tanzten umher wie bei einem Gewitter.


Der erste Waggon wurde mit einem Affenzahn in die Luft geschleudert, nachdem es nur einmal geblitzt hatte. Kurz darauf folgte der zweite Waggon.


„Okay, jetzt gut festhalten.“


Der Impulsgeber pulsierte und warf den dritten Waggon in den blauen Himmel wie von einer Armbrust abgefeuert. Der immense Schub drückte die Fahrgäste in ihre Sitze, als würden sie in einer Achterbahn sitzen. Die Elfin klammerte sich an die Sitzlehne und atmete panisch, als würde sie gleich ersticken.


Dabei presste sie Asyrows Hand so fest zusammen, dass man es nur mit einem Stemmeisen hätte wieder lösen können. Asyrow fühlte, wie seine Fingerknochen regelrecht geknetet wurden. Einen solch festen Griff hätte er der zierlichen Elfin nicht zugetraut, musste er sich eingestehen. Aber wenn man Angst hat, wird selbst ein Hamster zu einem Löwen nach seiner Erfahrung.


Es rüttelte so stark, dass sie glaubte, die Kapsel würde jeden Moment auseinanderbrechen. Nach einigen Augenblicken beruhigte sich alles wieder.


„Sehen Sie?“, wiederholte Asyrow ruhig wie ein Vater, der sein Kind beruhigen wollte. „Alles überstanden. Wir sind jetzt oben.“


„Sicher?“ Vorsichtig öffnete die Elfin ein Auge. „Oder wollen Sie mich nur …?“


Wie durchs Stichwort öffneten sich die Schotten vor dem Fenster. Mit großen Augen schaute die verblüffte Elfin aus dem Fenster. Einen wunderbareren Anblick hatte sie nie zuvor genossen.


Coshia war so wunderschön, dachte sie, so strahlend blau. Noch vor ein paar Sekunden waren sie in einer der größten Städte der Welt und nun schwebten sie viele Kilometer darüber. Die blauen gewaltigen Ozeane, die königlich großen Kontinente und die zahllosen Inseln, die unter den fetzenartigen Wolken verschwanden, waren so hypnotisch. Von hier oben wirkte alles so still, so friedlich, als wäre die Zeit stehen geblieben. Etwas weiter begann für viele Staaten schon die Nacht. Abertausende von kleinen Lichtern erstrahlten schon auf der dunklen Seite des Planeten.


Die drei Monde wirkten wie Könige im Nachthimmel. Wie oft sie als Kind die Monde angeschaut hatte, konnte sie nicht mehr sagen. Und nun die majestätischen Nachtkönige aus der Nähe zu sehen, war bombastisch.


Die einzelnen Waggons glitten durch das All und überflogen dabei den blauen Asteroidenring, der Coshia umgab. Der Idarius-Streifen, wie der Ring vor Jahrtausenden getauft wurde.


Weiter entfernt sah die Elfin eine große schwarze Kugel mit vielen blauen Lichtern. Um sie herum flogen Raumschiffe wie Fliegen umher. Nur allzu gut wusste sie, was es war. Eine Raumstation, die als Verteidigungsmond bezeichnet wurde. Ein passender Name, wie die Elfin fand. Ein Relikt aus den Kunarischen Kriegen, die vor tausend Jahren beinahe die IGA zerstört hätte. Seitdem schwebte der Verteidigungsmond um Coshia für den Fall, dass noch mal eine feindliche Streitmacht so nahe an die Kernwelt kommen würde.


„Wir haben wirklich einen wunderschönen Planeten, oder?“, flüsterte Asyrow, als er neben Karya aus dem Fenster schaute.


„Das vergisst man immer, wenn man bedenkt, was alles auf dieser schönen blauen Kugel los ist.“


„Ja, Sie haben recht.“


„Sagen Sie, brauchen Sie meine Hand noch?“


Karya ließ panisch Asyrows Hand los und errötete peinlich berührt.


„Tut mir leid“, entschuldigte sie sich hastig. „Ich hoffe, ich habe Ihnen nicht wehgetan.“


„Nein, nein, überhaupt nicht.“ Asyrow schüttelte seine Hand, als wäre diese von einem Hammer getroffen worden. „Aber Sie haben echt einen stahlfesten Griff, das muss man schon sagen.“


„Wie gesagt, es tut mir leid.“


„Muss es nicht. Bei meinem ersten Flug habe ich beinahe die Sitzlehnen rausgerissen.“ Asyrow beugte sich vor, um ihr etwas ins Ohr zu flüstern. „Außerdem mag ich Leute, die einen festen Griff haben. Das zeugt von einem starken Charakter.“


Die Elfin lächelte unbeholfen.


„Ähm, danke?“


„Ach, kommen Sie. Entspannen Sie sich. Das Schlimmste ist überstanden, glauben Sie mir.“


Die hochgeschossenen Waggons fuhren an dem Asteroidenring vorbei, um zu ihren Schienen zu fliegen. Vor ihnen erschien ein bläulich schimmernder Tunnel, transparent und doch energiegeladen. In bestimmten Abständen waren weiße große Ringe in dem Tunnel zu sehen, als wären sie das Gerüst, das die schimmernde Außenhülle zusammenhielt.


Karya wusste aus ihrem Studium, dass es die intergalaktischen Schienen waren. Noch heute galten die Schienen als das größte Bauprojekt in der Geschichte der IGA. Vor über sechzig Jahren hatten Wissenschaftler herausgefunden, wie man dauerhaft ein Wurmloch erzeugen konnte, um sie wie eine Autobahn nutzen zu können. Diese Ringe waren im Prinzip Portale, die den bläulichen Tunnel dauerhaft offenhielten, damit Raumschiffe oder Züge hindurchfahren konnten. Ihr Professor hatte es als einen Magnetzug durchs All beschrieben. Eine passende Beschreibung, wie Karya fand.


Die intergalaktischen Schienen verbanden jede der Elf Nebel-Galaxien miteinander. Nicht zu jedem einzelnen Planeten, sondern nur zu den jeweiligen Heimatwelten der galaktischen Reiche der IGA, so wie hier Coshia. Trotzdem gab es nichts Vergleichbares in diesem Galaxienhaufen.


Langsam pendelten sich die Waggons in den blauen Tunnel ein und verbanden sich miteinander. Danach hingen sie sich an ein schwarzes, langes Raumschiff, das nach vorne hin schmaler wurde. Das war die außerplanetarische Lokomotive, die ihre Gäste jeden Moment in die nächste Galaxie fördern würde.


„Willkommen auf dem Flug 330 in Richtung Königsnebel“, tönte es aus dem Lautsprecher. „Der Flug wird voraussichtlich drei Stunden dauern. Wir bitten Sie, die vorherige Verspätung zu entschuldigen. Wir wünschen Ihnen eine angenehme Reise.“


Kaum war die Durchsage beendete, setzte sich der Zug auch schon in Bewegung. Es dauerte nur einige Sekunden, bis die Planeten an ihnen vorbeischossen wie die Bäume auf einer Autobahn.


„Drei Stunden? Okay.“ Die Elfin seufzte, versuchte aber, sich zu entspannen. „Wird ein langer Flug.“


„Nun ja, wir fliegen ja auch zu einer anderen Galaxie, die mehrere tausend Lichtjahre entfernt ist. Ich finde, das ist eine vergleichsweise kurze Reisezeit.“ Er legte beruhigend seine Hand auf Karyas Schulter. „Glauben Sie mir, das vergeht wie im Flug und wir sind da.“


„Na, wenn Sie das sagen.“


Asyrow nahm die Hand wieder weg und lehnte sich zurück.


„Trotzdem irgendwie peinlich“, meinte die Elfin. „Sie sind mein neuer Boss und sehen mich in so einem Zustand. Ich komm mir so blöd vor.“


„Muss es nicht, das sagte ich doch schon. Sie müssen in meiner Nähe nicht so steif sein. Ich persönlich pflege eher eine etwas lockere Arbeitsbeziehung als diese streng hierarchische militärähnliche Struktur. Und wo wir schon davon sprechen.“ Asyrow wandte sich Karya zu. „Ich bin jetzt neugierig. Ich will jetzt mehr über Sie und Ihre Arbeit erfahren.“


„Sicher? Glauben Sie nicht, dass ich Sie langweile mit dem Gelaber über Pflanzen und so weiter?“


„Also langweilig sind Sie überhaupt nicht. Und davon abgesehen, wollen Sie sich die nächsten drei Stunden in den Sitz vergraben?“


„Haha, sehr witzig“, murrte die Elfin mit ironischem Unterton zurück. „Na schön, aber dann will ich auch mehr über Sie erfahren. Vielleicht hilft es besser bei unserem künftigen Boss-Angestellten-Verhältnis.“


„Mit Sicherheit.“


Der Zug brauste durch das All wie eine Rakete auf einer Autobahn.


Der Königsnebel, das Juroschiaische Imperium


Vierter Quadrant, die Königsstation


Karya war heilfroh, endlich aus dem Zug steigen zu können. Vor einigen Minuten war der intergalaktische Zug im Königsnebel angekommen und hielt an einer kugelartigen Raumstation. Das war der Bahnhof für den Königsnebel, das wusste die junge Elfin von ihrer Recherche. Von hier aus flogen die Reisenden mit Raumschiffen zu ihren jeweiligen Systemen.


Es war für die junge Elfin ein befreiendes Gefühl, aus der fahrenden Gurke aussteigen zu können, auch wenn es sich dabei nur um eine Raumstation handelte. In dieser großen Kugel fühlte sie sich jedenfalls sicherer als in der fahrenden Röhre, die mit mehrfacher Lichtgeschwindigkeit durch einen magnetischen Tunnel geschossen wurde wie Rohrpost.


Mit ihren beiden Rucksäcken im Schlepptau verließ sie den Zug und schaute für einen Moment aus dem Fenster.


Erst jetzt wurde ihr bewusst, was sie gerade getan hatte.


Es war nur ein Schritt für sie, doch in Wirklichkeit befand sich Karya nun in einer anderen Galaxie. Ein eigenartiges Gefühl übermannte sie, als wäre sie von einem Schauer heimgesucht worden. In wenigen Stunden hatten sie eine unglaubliche Entfernung zurückgelegt. Nie zuvor war sie so weit gereist, geschweige denn ins All geflogen. Und nun befand sie sich Tausende von Lichtjahren von ihrer Heimatwelt entfernt. Das war alles so unwirklich wie in einem Traum.


Der Drachennebel erschien vor ihr wie eine strahlend blaue Scheibe mit einer goldenen Mitte. Sie wirkte wie eine majestätische Wolke, ein Hort von Göttern. Mit zugezogenen Augen versuchte die Elfin, Coshia ausfindig zu machen.


„Sie befindet sich dort.“ Karya erschrak, als Asyrow plötzlich neben ihr stand. Er zeigte auf eine Stelle, die sich weit von hier aus gesehen am oberen Rand des Drachennebels befand. „Genau da“, fügte Asyrow hinzu. „Dieser winzig kleine blaue Punkt. Von dort kommen wir her.“


Krampfhaft versuchte sie, den besagten Punkt ausfindig zu machen. Im Moment jedoch fragte sich die Elfin, ob Asyrow nur so tat, um sie zu beruhigen.


„Da. Sehen Sie genauer hin.“


Tatsächlich funkelte ein bläulicher Punkt, der wie ein Sandkorn in der unendlich schillernden Wolke wirkte.


„Verzeihen Sie“, unterbrach plötzlich eine weibliche Stimme.


„Mister Asyrow? Miss Eichenberg?“


Asyrow und Karya drehten sich um und erblickten vor ihnen eine rothaarige Frau. Sie trug eine grüne Uniform mit schwarzen Handschuhen und einem Waffengurt um die Taille. Ihre Augen funkelten wie Bernstein und an ihrem Hals waren kleine Tätowierungen zu sehen, die aussahen wie Runen. Karya konnte darin fayaische Schriften erkennen.


Eine Faya.


Ziemlich weit weg für eine Faya. Doch was sollte sie sagen? Der Königsnebel war auch nicht gerade ein typischer Ort für eine coshiaische Elfin.


„Ja, das sind wir.“


„Oh, freut mich, Boss.“ Die Faya reichte beiden die Hand.


„Ich bin Olina Lodera, Ihre Pilotin. Ich soll euch beide hier abholen und zu Station Alpha bringen.“


Wow, dachte sich die Elfin, die Faya besaß einen festen Händedruck. Mit Sicherheit gehörte die Rothaarige mal zum Militär oder einer ähnlichen Gruppierung. Doch was war das für ein Blick, den sie von der Pilotin kassierte? Hatte sie gerade die Elfin gemustert?


„Unser Schiff befindet sich in Hangar vier“, fügte die Pilotin hinzu. „Wollen wir?“


„Gerne doch.“


Asyrow und Karya folgten der feurigen Faya durch den belebten Bahnhof. Sie gingen durch einen schneeweißen Korridor und bogen bei der ersten Kreuzung rechts ab. Am Ende erschien vor ihnen ein riesiger Hangar, in dem Dutzende von Raumschiffen wie auf einem Parkplatz standen. Sie besaßen die unterschiedlichsten Formen, einige waren groß und breit, andere lang und glatt, während wieder andere einfach ziemlich klein waren. Der Hangar wurde durch einen Schutzschild vom All getrennt, der bläulich schimmerte.


„Und da ist unser Schiff.“


„Moment.“ Asyrow machte große Augen. „Das ist wirklich unser Schiff?“


Die Faya lächelte stolz.


Vor ihnen stand ein schwarzer Nurflügler, der nach vorne spitz verlief wie ein Dreieck und deren Triebwerke in den Flügeln versteckt waren. An der Spitze war nur ein Fenster, das sich an einer Metallbeule befand. Das Cockpit war das Einzige, was sich von dem fliegenden Dreieck hervorhob.


„Sie haben tatsächlich einen SX-300-Gleiter?“, hakte Asyrow ungläubig nach. „Ich dachte, die Dinger gibt es gar nicht mehr.“


„War auch nicht leicht, so einen zu bekommen“, erwiderte die Pilotin stolz, als wäre sie eine Autoverkäuferin, die einem Ahnungslosen eine Schrottlaube andrehen wollte.


„Verzeihung, aber was ist so besonders an dem Gleiter?“


Asyrow und Olina schauten sich fragend an, als hätte die Elfin eine saudämliche Frage gestellt. Karya verzog das Gesicht, weil sie sich fühlte wie ein Kleinkind, das gerade schräg angeschaut wurde.


„Der SX-300 war der Jagdbomber schlechthin in der Fayaischen Föderation“, erklärte Asyrow. „Zuletzt wurde er in den Kunarischen Kriegen eingesetzt, weil er nicht nur gut bewaffnet war, sondern auch verdammt schnell und wendig.“ Asyrow wandte sich wieder der Faya zu. „Aber ich dachte, diese Gleiter seien nach dem Krieg ausgemustert worden.“


„Stimmt, war auch so“, bestätigte die Pilotin. „Aber nicht jedes davon wurde verschrottet. Viele davon wurden von Privatleuten oder Söldnerfirmen gekauft, um Truppen zu transportieren oder Derartiges. Ich hatte lediglich das Glück, dass mein Cousin für eine Sicherheitsfirma arbeitet, der rein zufällig einen solchen Gleiter loswerden wollte. Da habe ich zugeschlagen.“ Die Pilotin beugte sich vor, legte ihre Hand vor ihrem Mund und schielte verschwörerisch zu Asyrow rüber. „Naja, eigentlich hat die Firma ihn gekauft, Sie verstehen? Hätte ich das selbst gekauft, müsste ich dafür noch Steuern zahlen.“


„Ja, ich verstehe schon“, brummte Asyrow. „Scheiß Finanzamt.“


„Genau, scheiß Finanzamt.“


Die Elfin seufzte. Nicht nur, dass die beiden offenbar Witze darüber rissen, nun waren sie im Begriff, mit einer alten Maschine durchs All zu fliegen. Zugegeben, der Gleiter sah brandneu aus, als wäre er gerade aus der Werft gekommen. Trotzdem bekam die junge Elfin ein mulmiges Gefühl bei dem Gedanken, mit einer Maschine zu fliegen, die mindestens tausend Jahre alt sein musste. Zumindest lagen die Kunarischen Kriege so lange zurück. Das Thema war auch in ihrem Studium geläufig.


Vor tausend Jahren wurde die IGA von einer Rasse angegriffen, die von außerhalb der Elf-Nebel-Galaxien kam. Die Kunars hatten zahllose Planeten zerstört und viele Jahre Krieg gegen die IGA geführt. Der blutige Krieg konnte nur beendet werden, als das Protektorat mithilfe von Portalen künstliche Sterne zur Heimatgalaxie der Kunars schickte, um sie dort zu Supernovas werden zu lassen. Damit hatten sie die Kunars ausgerottet und der Krieg war vorbei.


Eine grausige Art, einen Krieg zu beenden, doch es waren damals verzweifelte Zeiten gewesen.


„Also, wollen wir hier Wurzeln schlagen oder fliegen wir?“


Wie aufs Stichwort öffnete sich die Rampe unter dem Triebwerk des Gleiters. Noch immer war Asyrow von dem wunderbaren Stück Geschichte fasziniert. Zu gerne würde er selbst so einen ehemaligen Jagdbomber fliegen. Olina bot der Elfin an, einen der Rucksäcke abzunehmen. Die Pilotin zwinkerte ihr zu und ging in das Raumschiff.


„Haben Sie das gesehen?“, flüsterte Karya. „Irre ich mich oder glotzt sie mich ständig an?“


„Kein Wunder. Sie sind auch eine wahre Schönheit.“ Die Elfin ließ den Kopf sinken. „Ich glaube, sie steht auf Sie.“


„Oh Mann, woran liegt das immer?“, fragte die Elfin. „Was ist es, das alle immer so geil an mir finden?“


„Vielleicht sind es die Spitzohren?“ Asyrow hob einen Zeigefinger. „Einige finden solche Ohren äußerst attraktiv.“ Die Elfin stöhnte.


„Und ich hätte wetten können, es liegt an meinem Hintern“, erwiderte die Elfin genervt.


„Beides, würde ich sagen“, fügte Asyrow hinzu.


„Hey, ihr Turteltauben, können wir?“, rief die Pilotin. „Ich meine, wir haben es zwar nicht eilig, aber ich denke, auf dem Planeten ist es gemütlicher als auf der ollen Station hier.“ Asyrow und Karya stiegen die Rampe hoch, gingen durch den Frachtraum und erreichten das kleine Cockpit. Es besaß vier Sitze, zwei vorne, die anderen beiden dahinter. An den beiden Pilotensitzen befand sich jeweils ein Steuerknüppel. Vor ihnen und um sie herum befanden sich eine Reihe von Knöpfen, Bildschirmen und andere zahllose Gerätschaften, die Karya nicht mal in tausend Jahren verstehen würde. Sie hoffte nur, dass die Maschine nicht so alt war, dass sie gleich explodieren würde, sobald sie nur den Hangar verließen. Die Todesmutigen setzten sich an ihre Plätze. Olina ließ die Rampe reinfahren, drückte danach drei Knöpfe und hielt danach den Steuerknüppel fest.


„Seid ihr gut angeschnallt, ja?“


Asyrow nickte, während Karya nicht wusste, ob sie sich am Sitz festkrallen oder eher gleich losheulen sollte wie ein Schlosshund. Die Pilotin jedoch grinste schadenfreudig wie ein Gnom, der gerade einen goldenen Krug gefunden hatte.


„Ach, Kleines, nur keine Panik“, versicherte Olina. „Dieses gute alte Stück ist mehrmals restauriert worden, bevor ich es mir gekauft habe. Das Ding ist wie neu.“


„Wie können Sie sich da so sicher sein? Und nennen Sie mich nicht Kleines, klar?“


„Oh, da ist jemand empfindlich, was? Nun gut, Miss Archäologin, dann werde ich Sie und den Boss mal zu unserer Kugel bringen.“ Olina drückte den Startknopf. „Jetzt gut festhalten.“


Die gesamte Konsole leuchtete auf. Überall blinkten die Lichter, Hologramm-Bildschirme erschienen und im hinteren Bereich jaulten die Triebwerke auf, leise, aber dennoch kräftig, als wäre gerade ein Drache mit dem falschen Fuß aufgestanden. Alles vibrierte, als würde gleich eine Achterbahn in die Höhe schießen.


Olina zog sanft den Knüppel zurück.


Der Gleiter erhob sich, fuhr seine Standbeine ein und schwebte aus dem Hangar heraus, leise und ruhig wie ein Stück Papier in der Luft.


„War doch gar nicht so schlimm, oder?“


„Sie … und ich dachte schon, Sie würden einfach aus dem Hangar schießen wie eine Rakete.“


Plötzlich bekam der Gleiter einen unglaublichen Schub, sodass alle in ihre Sitze gedrückt wurden!


Er raste wie ein Rennwagen durch das All, gelenkt von einer lachenden Pilotin, die sich köstlich darüber amüsierte, wie sich die Elfin krampfhaft an den Sitz klammerte wie eine verängstigte Katze. „Ach kommt, das ist doch lustig!“


Der Gleiter brauste an einigen Asteroiden vorbei, die nahe einem Gasgiganten umherschwebten. „Keine Sorge, ist nur noch ein Katzensprung.“


Nur ein Katzensprung, schon klar, dachte sich die Elfin. Diese blöde rothaarige Kuh! Der zahle ich es noch heim, sobald wir da sind, schwor sich die versteifte Elfin.


„Soll ich mal raten?“, warf Asyrow rein. „Sie waren vorher beim Militär, stimmt’s?“


„Ist das so offensichtlich?“, erwiderte die Pilotin frech.


„Nun, Sie können ziemlich gut mit dem Ding hier umgehen, besonders weil es mal ein militärisches Schiff war. So was kriegt man nur hin, wenn man vorher eine militärische Ausbildung genossen hat.“


„Gut beobachtet, Mister Asyrow. Ich war vorher Kampfpilotin auf der F.S. Weltensammler.“


„Der Weltensammler?“ Asyrow hob anerkennend die Augenbraue. „Ich wusste gar nicht, dass das alte Flaggschiff noch im Dienst ist.“


„Nun, das Schiff hat den intergalaktischen Krieg überlebt, die Kanurischen Kriege und die verdammten Separatistenkriege. Da wird das alte Schlachtschiff auch mit Piraten fertig.“ Olina zuckte mit den Achseln. „Zumindest war das meine Aufgabe, als ich noch dort stationiert war.“
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